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Die Linke und der Sex ... Porno-
graphie gar? Jahrelang wurde über
das Thema geschwiegen. Über
»linken Sex« in den 1990ern lässt
sich überhaupt nichts sagen, er
scheint nicht existent gewesen zu
sein, erklärt Massimo Perinelli im
testcard-Artikel Im Bett mit Marcuse.
Wurden Sexualität und gesellschaft-
liche Befreiung Anfang der 1970er
noch in einem untrennbaren Zu-
sammenhang miteinander gedacht,
ist linker Umgang mit Sex schon ein
Jahrzehnt später immer stärker von
Sexismus-Debatten überlagert wor-
den. »Wenn ich an die Zeck denke,
die Zeitschrift der Roten Flora in
Hamburg«, so Dagmar Brunow,
»kann ich mich an keinen Artikel er-
innern, in dem lustvoll über Sexua-
lität geschrieben wurde. Körper und
Sex erscheinen seit den 1980ern in
linksradikalen Kreisen als vermintes
Gelände.« Massimo Perinelli er-

gänzt: »Öffentlich wurde nur über
Sexismus geredet. Paradoxerweise
wurde dies mit dem Slogan getan,
das Private sei politisch. Aber nur die
Gewalt in der Sexualität war poli-
tisch, alles Schöne (...) war absolut
off topic, also strikt privat.« 

Der historische Exkurs ist notwen-
dig, um zu begreifen, welch radika-
len Paradigmenwechsel wir seit den
2000ern erleben. Sexualität ist als
Thema in sämtliche linke Diskurse
und Lebensbereiche zurückgekehrt,
um dort einen anderen, neuen Platz
einzunehmen – die Möglichkeit
einer freien, selbstbestimmten
Sexualität kann in der Linken wieder
gedacht und thematisiert werden.
Im Dezember 2006 hatte Texte zur
Kunst ein Sonderheft zum Thema
»Porno« veröffentlicht, Phase 2 ging
im Sonderheft »Mehr Geschlecht 
als recht« der Frage nach Sex jen-
seits des Patriarchats nach, der 2007
im Unrast Verlag erschienene Reader
Das gute Leben. Linke Perspektiven
auf einen besseren Alltag (siehe
Rezensionsteil dieser testcard-Aus-
gabe) widmet sich fast ausschließ-
lich Fragen nach befreiter Sexualität.
Im Berlin fanden im letzten Jahr das

Symposium »Post Porn Politics« 
und das erste Indie-Porno-Festival
»Cum2Cut« statt. Die Liste ließe
sich noch lange fortsetzen. So wurde
zum Beispiel im Rahmen des Wiener
Ladyfestes 2007 erstmals eine Sex-
Party organisiert – eine Art alter-
nativer Swingerclub –, mit der die
Veranstalterinnen  versuchten, nicht
einfach nur über sexuelle Alterna-
tiven zu reden, sondern sie auch zu
praktizieren. Cordula Thym schreibt
in ihrem testcard-Beitrag Ladyfest
goes Sexparty, wie es zu dieser
Aktion kam, wie sie verlief und
welche Reaktionen sie hervorrief.

Ein Grund für diesen Wandel ist
sicher, dass die gender und queer
studies in den letzten Jahren ihren
Weg aus den Universitäten in 
den Alltag gefunden haben. Deren
einfache, aber grundlegende These,
dass Geschlecht ein soziales Kon-
strukt ist, weshalb es sich bei Ge-
schlechterrollen um etwas Wandel-
bares und Nicht-Festgelegtes han-
delt, hat überhaupt erst innerhalb
der Linken dazu führen können,
Sexualität wieder jenseits patriar-
chaler Determination zu denken.
Obwohl die Zahl an Schwulen und
Lesben innerhalb der Linken in den
letzten Jahren wohl kaum gestiegen
sein dürfte, waren es queere Im-
pulse, die für diesen veränderten
Blick auf Sexualität – und schließlich
sogar auf Porno – gesorgt haben.

4 | testcard #17
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In zum Teil sehr persönlichen Arti-
keln und Gesprächen geht die vor-
liegende testcard-Ausgabe deshalb
der Frage nach, wie sich Sexualität
heute jenseits patriarchaler Muster
und tradierter Geschlechterrollen
leben lässt. Viele Aufsätze und Ge-
spräche geben konkrete Erfahrungen
wieder, zum Beispiel über Bondage-
Workshops und den Alltag in einer
Transgender-Beziehung. Andere Arti-
kel widmen sich dem Themenkom-
plex Pornographie, der Frage nach
alternativen Formen des Pornos
sowie dem Umgang mit Sexualität
in der Populärkultur. Aufsätze über
Homophobie im HipHop stehen
neben Portraits von queeren Bands
wie KIDS ON TV und LESBIANS 
ON ECSTASY. Weitere Artikel über
Sexualität im aktuellen Kino, Schön-
heitsdiktate, AIDS, Straight Edge,
Homosexualität und Islam, sexuelle
Tabugrenzen von den 1950er-Jahren
bis heute u.v.m. geben einen viel-
schichtigen Einblick in ein auch
heute noch schier unerschöpfliches
Thema.

Einige wichtige Themen, obwohl
angefragt, haben dann doch nicht
den Weg in diese Ausgabe gefunden.
Dazu zählt zum Beispiel ein Text
über all jene Menschen, die gar kei-
ne Lust auf Sex haben, die ein gutes
Leben auch ohne Sex führen und
mit dem Begriff »Asexuelle« wie-
derum in eine Schublade gesteckt
werden, der etwas Kategorisierendes
wenn nicht sogar Pathologisierendes
anhaftet. Es gibt jedoch keinen

falschen Weg außer dem, Sex zu
praktizieren, den man gar nicht will.

Oder aber: Sex zu wollen, aber
keinen zu haben, weil man nicht
(mehr) dem gängigen Schönheit-
sideal entspricht. Der Themenkom-
plex »Sex und Alter« wird leider 
in keinem dieser testcard-Beiträge
angesprochen, obwohl wir doch alle
damit einmal konfrontiert werden.
So hatte uns z.B. ein Autor einen
Artikel zugesichert über seine Pro-
bleme als schwuler »Indie Boy«
Ende Vierzig (so viel zum Thema
Alter!), der frustriert erleben muss,
dass er nicht mehr zum ›Beute-
schema‹ der gängigen Gay-
und/oder Indie-Community gehört.
Aus Angst, auch trotz Pseudonym
erkannt zu werden »und als Frus-
trierter abgestempelt zu werden«,
zog er den Artikel zurück. Schade,
damit aber auch ein beispielhafter
Rückzug, der eine Angst vorm
Alleine- und Unberührtsein zum
Ausdruck bringt, die in dieser doch

eher euphorisch »sex-besessenen«
testcard-Ausgabe etwas unter den
Tisch fällt – es handelt sich gewis-
sermaßen um die Kehrseite des neu
erweckten Interesses an alternativen
Sex-Formen: Solange auch linke 
und queere Gruppen an den gän-
gigen Schönheitsvorstellungen der
Gesellschaft festhalten, existieren
auch die Alternativen nur für we-
nige. Von der Notwendigkeit einer
»Ermächtigung zum nichtnormati-
ven Körper« handelt daher der Bei-
trag des Projekt L in dieser testcard.
Zwänge und Normen geben Gründe
genug, das Gerede über Sex nicht
den Nachmittags-Talkshows zu
überlassen, sondern zu intervenieren
und auch als sogenannte Linke und
Intellektuelle über Sex zu schreiben.
Über unser Begehren, unsere Ängste,
Grenzüberschreitungen, eingestan-
dene Peinlichkeit, falsche Scham,
uneingestandene Porno-Lust und 
die am Ende stets zentrale Frage,
wie sich selbstbestimmte Sexualität
bzw. Asexualität im Patriarchat
durchsetzen und leben lässt.

Die Redaktion
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Georg Seeßlen. Die nackten Wilden
des Kapitals. 10 Ungebote von
Sexualität und Marktwirtschaft.

1
Befreiung ungleich Würde. Sexualität muss drin-

gend »befreit« werden, immer wieder, und immer

wieder wie am Anfang. Unterdrückung der Sexua-

lität ist nämlich einerseits an vielem schuld, an

körperlicher und geistiger Krankheit, an böser Herr-

schaft und kranker Gewalt, und andrerseits ist sie

nichts anderes als eine Maske der sexuellen Macht.

Auch das sexuelle Verbot ist eine Funktion von

Interesse. Und ist nicht die Unterdrückung von

Sexualität ein Aspekt der Unterdrückung von indi-

vidueller und kollektiver Freiheit, von Selbstbestim-

mung (oder doch eines »freien Marktes« der Lust),

ist nicht sexuelle Zensur beinahe stets ein Seiten-

aspekt politischer Zensur? Ganz davon abgesehen

sind Menschen und Institution, die gegen Sexua-

lität, so oder so, argumentieren und vorgehen, in

aller Regel extrem unsympathisch.

Sexuelle Befreiung ist ein Projekt der Moderne,

und mag die Postmoderne damit auch frivol, äh,

herumspielen, so stellt sie sie doch nicht prinzipiell

in Frage.

Aber so sehr man sich sexuelle Befreiung vorstellen

kann, nämlich als ein Übertreten der Grenze zwi-

schen dem Privaten und dem Öffentlichen, so we-

nig kann man sich »befreite Sexualität« vorstellen.

Sie befreit sich nämlich, es geht ganz einfach jen-

seits einer Gegenkultur oder eines Traumes davon

nicht anders, nur auf einem Markt, also als sexuelle

Ware einerseits (einschließlich des Subjekts selber

als sexuelles Angebot, das sich befreit wähnt, weil

es nicht mehr unbedingt auf den Markt geworfen

wird, sondern sich selber auf den Markt wirft), und

14 | testcard #17
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in den Formen der sexuellen Ökonomie anderer-

seits.

Gewöhnlich also ist die Geschichte der Befreiung

der Sexualität eine Abfolge von Euphorie, Hysterie,

Ernüchterung, Ekel und das Ganze wieder von vorn.

Gerade haben wir noch mit den BEATLES gesungen

»Why don’t we do it in the road«, da möchten wir

auch schon kotzen über Werbebilder, Menschen-

handel und sexuelle Gewalt. Wir haben Sexualität

in jeder Runde ein wenig »zivilisiert« und ein wenig

»kapitalisiert«, aber nicht nur die Befreiung ist vor-

angekommen, sondern auch die Hysterie.

Der Kapitalismus unserer Tage kann sich zu seinen

sexuellen Wurzeln bekennen, so wie sich die Sexu-

alität, machen Sie nur den Fernseher an, freimütig

zu ihrer Marktläufigkeit bekennt. Vielleicht muss

das als Diskurs von Sexualität und Kultur schon

genug sein.

2
Bild dir deine Sexualität. Man kann das wahlweise

als Fortschritt oder Beschleunigung sehen. Auf der

anderen Seite aber ist die auf dem Markt befreite

Sexualität ein paradoxer Angriff auf das sexuelle

Subjekt. Die Lust befreit sich, indem sie zugleich

enteignet wird. Sexualität muss Bild werden, um

sich politisch zu befreien, und kann sich nicht poli-

tisch befreien, weil sie Bild werden muss. So ist ne-

ben dem Fortschrittsziel »Befreiung der Sexua-

lität« (oder wenigstens Entspannung des sexuellen

Diskurses) ein anderes Fortschrittsziel in höchster

Gefahr: die Würde des Menschen möglichst wenig

anzutasten. Wie aber sollte Sexualität (oder doch:

»Zeichen der Sexualität«) befreit werden, ohne die

Würde des Menschen anzutasten? Sexualität und

Würde vertragen sich einerseits in den Mythen der

Liebe oder der »Kunst« von Sexualität, andererseits

im Prozess der Befreiung. Sexualität verliert ihre

politische Euphorie, wenn sie nicht unterdrückt

wird. Sie verwandelt sich in realen oder fiktionalen

Prostitutionsdruck. Sie ist, was man noch zu ver-

kaufen hat, wenn man nicht einmal mehr seine Ar-

beitskraft auf den Markt bringen kann. Sie ist, was

man noch akkumulieren kann, wenn einem ohne-

hin schon mehr oder weniger alles gehört. (Und in

der Mitte herrscht wieder einmal schiere Panik.)

An die Stelle eines moralischen Codes (oder auch

einem System solcher Codes, natürlich zueinander

konfliktreich und verlogen) muss daher nun das

Ineinander von Projekten des Mainstreaming, des

Subcodierens (der gute Schwule in der Soap Opera,

kreative Queerness im Feuilleton, Subkulturen als

Submärkte) und des Abwehrens treten. Die nackte

Frau in der BILD-Zeitung ist nicht nur eine sexuelle

Verkaufsförderung, sondern auch eine allgemeine

Einigung über den Körper der Frau als das, was

Die nackten Wilden des Kapitals. 10 Ungebote von Sexualität und Marktwirtschaft  | 15
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»gesund«, »erlaubt« und gar »nützlich« ist. Es ist

nicht nur Symptom der sexuellen Ökonomie, son-

dern auch Produktion. Das sexuelle Bild kommt

nicht mehr aus dem verbotenen Unten, sondern

aus der Mitte, es schreit nicht vor Lust sondern aus

der Verzweiflung, nicht genau zu wissen, ob es noch

Mainstream ist. Das sexuelle Bild drückt im Jahr

2007 vor allem die Angst des Subjekts aus, so we-

nig angesehen zu sein, dass man vollkommen allein

gelassen ist. Auch im Bild wiederholt sich: Schlech-

ter Sex ist immer noch besser als einsam sein.

3
Titten und Kopftücher. Die Dialektik von Befreiung

und Würde wird heftiger. Die Kopftuchträgerin und

die barbusige Parkbesucherin, um zwei populäre

Bilder zu zitieren, verhalten sich also vermutlich

nicht etwa als Bilder der »Ungleichzeitigkeit« der

sexuellen Kulturgeschichte, sondern als zwei Seiten

der selben Münze. Würdelose Befreiung oder un-

befreite Würde. Das politische Subjekt hinter den

Bildern ist in jedem Fall »verletzt« und unvollstän-

dig. Die beiden Bilder müssen einander zugleich

ausschließen und bedingen, sie träumen einander,

vielleicht.

4
Sperma und Profit. Der Kapitalismus ist ein Abbild

der Sexualität, einerseits. Alles findet hier schon

statt: Konkurrenz, Täuschung, Verhandlung und

Bezahlung. Im Begriff »Werbung« kommt das ein-

schlägig zusammen. Man kann die Ware als Wer-

bungsgeschenk, komplett mit einer Beziehung zwi-

schen Tauschwert und Gebrauchswert, begreifen

und nicht nur »kaufen« als sexuellen Akt. (Aller-

dings wissen wir nicht, ob unser Verständnis der

Sexualität in der Natur eine kapitalistische Projek-

tion oder unser Verständnis des Kapitalismus eine

Projektion – unterdrückter? – Sexualität ist.) 

Wenn man den Kapitalismus als »Natur« bezeich-

nen will, dann kann man das am besten über den

Umweg der Sexualität. (Wahrscheinlich kann man

es überhaupt nur so.) Aber das, natürlich, ist seinen

Vertretern auch wieder nicht recht. Nicht allein,

weil Kapitalismus nicht nur Abbildung, sondern

auch protestantisch-industrielle »Verdrängung«

ist. Sondern auch, weil er dann seine Lust nicht

ohne weiteres in Sinn verwandeln kann. Sexualität

muss unbedingt »vernünftig« werden, unvernünf-

tige Sexualität ist mehr als gefährlich. Aber ver-

nünftige Sexualität ist nichts anderes als unter-

drückte Sexualität, so wie auch eine »bedingte«

Befreiung (Räume, Abmachungen, Zeiten, Maske-

raden zum »Austoben«, um den Preis der Rückkehr

zum Normalen) nur eine besondere Form der Un-

terdrückung sind. Der Markt ist eine vernünftige

Organisation der Sexualität; der Markt ist eine se-

xuelle Organisation der Vernunft.

Unterdrückung ist nicht das Gegenteil, sondern ein

Aspekt der Sexualität (so wie Sexualität ein Aspekt

der Unterdrückung ist). Der Kapitalismus »funktio-

niert«, weil er eine vernünftige Form der sexuellen

Befreiung versprechen kann. Sowohl in der Ware als

auch durch sie. Er »funktioniert« aber zugleich, weil

er das genaue Gegenteil verspricht, nämlich eine

sexualisierte Form der Vernunft, in der Produktion

und im Fetisch. Es scheint so, als gebe es zwar eine

kapitalistische Form der Sexualität, aber keine »so-

zialistische Sexualität«; die »Befreiung« ist die

Rübe vor der Nase des Esels (und wir ahnen, dass

der Esel schon lange weiß, dass er an der Nase her-

umgeführt wird). Es gibt, mit anderen Worten,

keine sexuelle Utopie und keine utopische Sexua-

lität (weil eine solche nur in vollständiger »Natur«

oder in vollständiger »Kultur« bestehen könne, und

damit wäre das einzige wirkliche Spannende und

Erzählbare futsch, was über individuelle Lust hin-

ausgeht, nämlich die Begegnung von Natur und

Kultur in jedem sexuellen Akt).

5
Verwechslungskomödien. Nein, Unfug. Unterdrü-

ckung und Befreiung, Befreiung und Würde machen

Sexualität überhaupt erst erzählbar. Oder die Ver-

fehlung. Schön, oder eben: Lustig ist die Sexualität

in der bürgerlichen Kultur nur als Verwechslungs-

komödie. Die Verwechslung ist die bürgerliche Form

der Befreiung. Das Begehren meint jemand anderen

als der Blick, man küsst immer jemand ganz an-

deren, der Blick des Begehrens verliert das vor-

geschriebene Objekt, so beginnt die Erfindung (und

am Ende, natürlich, wird eine Ordnung wieder her-

16 | testcard #17
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gestellt, die aber die Verwechslung nicht vollständig

vergessen hat). Die Sexualität der Verwechslung

verspricht der sexuellen Ökonomie zu entkommen

und bildet dabei ihr inneres Fundament.

Das kapitalistische Mainstreaming des sexuellen

Bildes macht Verwechslungen eher unwahrschein-

lich, obwohl das Werbebild gar nichts anderes als

sexuelle Verwechslung zu suggerieren scheint,

nicht zuletzt eine Art der sexuellen Selbstver-

wechslung. Die sexuellen Rollen sind zwar vielfäl-

tiger geworden, aber in sich eindeutiger. (Aber auch

da wird das Kopftuch wieder ambivalent, denn 

es schafft, was es verbirgt: Nicht dass es gerade 

das verlorene sexuelle Geheimnis wieder errichten

könnte, und also das Glück der unschuldigen Neu-

gier, sondern das doppelt entzogene sexuelle Ob-

jekt. Die Selbst-Pornographisierung – in abge-

stuftem Maße, natürlich, das ist eine Frage des Ein-

kommens und des Herkommens – ist im neuen

kulturellen Diskurs auch eine Form des Mainstrea-

ming. Sie signalisiert die Bereitschaft, den eigenen

Körper dem Markt nicht zu entziehen. Der Heirats-

markt, der Arbeitsmarkt und der Warenmarkt sind

so nahe aneinander, dass jemand, der zeigt, dass 

er »nicht auf dem Markt« ist, schon nicht mehr in

unserer Welt ist.) Ja, wenn es wieder Schleier gäbe,

dann gäbe es auch wieder Verwechslungen!

6
Der Kampf zwischen Bild und Blick. Die Sexualität 

zu medialisieren und die Medien zu sexualisieren

ist so notwendig wie gefährlich für das System. Ist

»Aufmerksamkeit« die Ressource des postindus-

triellen Marktes (Aufmerksamkeit, die gar noch das

Bedürfnis unterwirft: verhungern vor laufendem

Fernsehapparat, den sexuellen Menschen verfehlen

ob des sexuellen Bildes), so muss man mit den

Wucherungen des sexuellen Bildes rechnen. Man

kann sich nämlich nur bis zu einem gewissen Grad

an das sexuelle Bild gewöhnen, wie man sich auch

nur in gewissem Grade an Gewalt gewöhnen kann:

Der liberale Mythos von einer visuellen, verbalen

und codifizierten Inflation, die zu einem großzü-

gigen Darüberhinwegsehen führte und zu einer in-

dividuellen Reinvention des Sexuellen, versenkt

sich in der Praxis medialer Normalität. Die liberale

Lüge ist, Pornographie sei »langweilig«. Oder die

Sprache des Kapitalismus sei langweilig. Oder der

früher oder später blutige Kampf zwischen Befrei-

ung und Würde sei langweilig.

Die Entwertung des sexuellen Bildes (auch seine

Befreiung von Angst und Strafe) führt nicht auto-

matisch zu seiner Enthysterisierung. Die Spannung

zwischen Befreiung und Würde bricht allenthalben

wieder auf, bis schließlich das sexuelle Bild nichts

anderes mehr sein kann als eben Ausdruck dieser

Spannung: Ein Kampf zwischen dem Bild und dem

Blick.

Die Befreiung des sexuellen Bildes und die Unter-

drückung des sexuellen Blicks bedingen einander,

und jedes Zeigen muss auch ein Wegschauen er-

zeugen (neue Unterdrückung oder wenigstens

neue Codes). Je mehr gezeigt wird, desto weniger

darf ich sehen, und je mehr ich sehen kann, desto

weniger wird gezeigt. Darin eben liegt die Geburt

des Fetischs als ideales Bild des Kapitalismus. Er

macht nicht nur den Körper (was er kann, was er

will, und auch und gerade: was er nicht kann und

nicht will) zum Fetisch, von der Ware, die all das

beinhaltet und aufhebt ganz zu schweigen, der

Kapitalismus macht sogar die Kunst und die Theo-

rie (zur Sexualität, zum Bild, zur Kunst) zum Fetisch.

Befreite Sexualität bedeutet daher unter anderem

einen über die Maßen geregelten sexuellen Diskurs.

Man darf dies und das, aber man darf auf gar kei-

nen Fall »falsch von Sexualität denken«.

Man muss sich den Terrorismus und den Krieg

dagegen auch als sexuelles Geschehen vorstellen.

Jedenfalls muss man das versuchen, ohne verrückt

zu werden.

7
Perfidie der sexuellen Reaktion. So also gibt es eine

»befreite Sexualität«, einen eklatanten Mangel an

Würde und einen Zwang, »richtig über Sexualität

zu denken«. Also innerhalb der Diskurse von Öko-

nomie und Sexualität, Befreiung und Würde, Blick

und Bild. (Außerhalb, ja, außerhalb, da muss das

Paradies liegen, wo Sexualität nicht zugleich Spra-

che und Bedeutung ist; man unterscheidet ja auch

»guten« und »schlechten« Sex. Sein Sinn ist das

Gelingen.) Das Ende des sexuellen Bildes im Kapi-

talismus ist, dass es sich vom Angebot zur Nach-

frage verwandelt; Sexualität im Neoliberalismus ist
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ein paradoxer Anbietermarkt mehr, kein Nachfra-

gemarkt. Es gibt mehr sexuelle Bilder als Blicke;

wenn Sexualität einmal das war, was geschah,

wenn niemand zusah (und jedes kleine Zeichen

darüber hinaus »kostbar« und gefährlich wurde), so

mag Sexualität in der negativen Science Fiction des

Neoliberalismus unmöglich oder sinnlos sein, wenn

niemand zusieht. An die Seite des Prostitutions-

drucks ist ein Veröffentlichungsdruck getreten. Was

nicht gezeigt wird, davon muss mindestens endlos

geschwätzt werden. Nicht wer sich sexuell daneben

benimmt, wird geächtet, sondern wer sich der

Veröffentlichung seiner Sexualität widersetzt. Kein

Wunder also, dass sich die sexuelle Reaktion for-

mieren kann: Wer nun Unterdrückung im Sinn hat,

braucht nur eine Insel der Würde anzubieten, und

es wird genug Menschen geben, die darauf herein-

fallen, direkt oder indirekt. Wer verspricht, das

sexuelle Geschwätz zu unterbinden, hat schon eine

Machtbasis. Kirchen werden zu Zufluchtsorten vor

dem sexuellen Grundrauschen der kapitalistischen

Kultur, aber was sie anbieten (und: was sie nur an-

bieten können!) ist das Umwenden des Fetisch zur

neuen Maske.

Das Verbot muss sich radikalisieren; zwischen dem

verbotenen und dem erlaubten Bild gibt es so gut

wie keine Grauzone mehr. Befreite Sexualität 

auf dem Markt und durch den Markt berührt das

sexuelle Verbrechen ebenso unabwendbar wie Ge-

schäft und Verbrechen ineinander übergehen. Mit

einem Klick mag man im Internet von der Be-

liebigkeit zum Verbrechen gelangt sein, und die

Entspannung im Allgemeinen muss zu einer Panik

gegenüber dem Gefährlichen führen. Kinderporno-

graphie hysterisiert den liberalisierten Markt der

sexuellen Bilder nur einerseits, weil hier so scharf

die Grenze zum »Bösen« deutlich wird, sondern

auch, weil sie ein Inneres dieser Liberalisierung

sichtbar macht, den fröhlich verdrängten oder nach

Bedarf hysterisierten Anteil von Gewalt und Macht.

Verboten ist alles, bei dem eindeutig Täter und

Opfer zu erkennen sind.

Die sexuelle Reaktion ist nicht Widerpart sondern

Teil des allgemeinen sexuellen Grundrauschens der

Macht im Kapitalismus. Sie macht die Ware wieder

interessant und verdoppelt sie: Zu akkumulieren ist

sowohl am sexuellen Bild als auch am Verbot. Auch

die Abwesenheit eines sexuellen Bildes muss be-

zahlt werden (meistens mit Geld, manchmal aber

auch mit dem Leben), und sie ist somit Teil des-

Tauschverhältnisses zwischen Sexualität und Kapi-

tal: Was dem Markt der sexuellen Zeichen entzo-

gen wird, muss anderweitig finanziert werden.

Wenn die Menschen gut wären, bräuchten Frauen

keine Schleier tragen. So spricht das Kopftuch von

der Verdammnis und der Schuld, wie der nackte

Busen ja von einem gewissen Vertrauen zu spre-

chen schien, es bei seinen Mitmenschen nicht

automatisch mit sexuellen Bestien zu tun zu ha-

ben. Jedes sexuelle Bekenntnis also enthält sein

eigenes Gegenteil, hebt sich auf: Wenn es meint,

was es sagt, ist es falsch, wenn es nicht meint, was

es sagt, ist es erst recht falsch. Die Befreiung müss-

te an die Würde, und die Würde an die Befreiung

glauben.

8
Bildermacht & Zeigefreude. Dass es einen »Zwang«

zur Sexualisierung gibt, fällt nicht nur den so-

genannten Konservativen auf. Sexualisierung ist ein

mediales Projekt, das Aufmerksamkeit nicht nur in

der atavistischen Form erzeugt (man kann nicht

wegsehen, nicht weghören, ohne wiederum »Un-

terdrückung« zu denken), sondern auch in der Form

der endlosen Verhandlung. Der gutmeinende Linke

mag annehmen, dass wir durch Sexualität vom

Eigentlichen der Politik abgelenkt werden sollen 

(so wie die meisten Subkulturen, die einen sozialen

Impuls aufwiesen, sich in ihren sexuellen Codes

verlieren und jede Ghetto-Kunst und -Politik am

Ende doch nur Droge und Pornographie werde).

Wahrscheinlicher ist, dass der sexuelle Kern der

Politik noch allemal durchschmilzt und selbst noch

die ungerechte Verteilung von Nahrungsmitteln

auf der Welt ihre Ursachen in sexuellen Diskursen

hat. Ein sexuelles Zeichen in Frankfurt am Main ist

mit einem verhungernden Kind nicht nur durch die

obszöne Verkettung der Ware verbunden, sondern

auch durch die Konstruktion der Grenze zwischen

den »Zivilisationen« und den »Barbaren«, die wan-

dernde Grenze zu den nackten Wilden.

In der Geschichte der Zivilisation ist die Dialektik

von Verhüllen und Nacktheit unter anderem gewiss

auch ein Impuls, Strukturen der Gewalt zu bilden

und in bestimmten Strukturen auch zu humanisie-

ren. Das Nackte ist das Begehrte oder Unterwor-
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fene, das Bekleidete das Entzogene, Begehrende

und Mächtige, so einfach scheint das manchmal.

(Das Bild des bekleideten Mannes und der nackten

Frau, zum Beispiel, ist nolens volens auch eine

Metapher auf den Diskurs von Macht und Sexua-

lität, so kunstvoll und bukolisch es sich geben

mag.) Dabei setzt die Semiologie der Kleidung auch

die Dialektik von Körper und Seele fort, indem sie

auch die Bekleidung der Seele symbolisiert: Auch

die »nackte Seele« ist ein Bild von Unterwerfung

und Macht (und bedarf der Verhüllung). Der ver-

hüllte Körper und als Ableitung das Verbot der

Abbildung von Sexualität, hat in dieser Entwicklung

immer zugleich einen Aspekt der Unterdrückung

und einen der sozialen Würde.

9
Nackte Wilde. So war es einst eine zweifellos fort-

schrittliche Idee, im Diskurs der Macht den Körper

gegen die Phantasien zu schützen. Er musste des-

wegen, zum Beispiel, verhüllt werden, er musste

seine Würde bewahren, indem er seine Begabung

zur Lust dem jeweiligen Phantasieproduzenten ent-

zog. Umgekehrt ist der »proletarische«, »barba-

rische« nackte Körper stets eine Provokation jeder

Form bürgerlicher Herrschaft; von Till Eulenspie-

gel, der den Autoritäten den Hintern zeigt, bis 

zu den Studentinnen, die ausgerechnet Theodor 

W. Adorno durch das Entblößen ihrer Brüste von

der Kanzel jagten, scheint der sexuelle Körper zu-

gleich Opfer der Macht und Ausdruck der Revolte

gegen sie. Die Sehnsucht des Kolonialisten nach der

nackten Wilden ist ein nur auf den ersten Blick 

so vollkommen eindeutiges Bild der Verknüpfung

der Diskurse von Macht und Sexualität in der patri-

archalischen Meta-Gesellschaft. Es verwirrt indes

diesen Kolonialisten und seine Gesellschaft weit

mehr als es seine triumphale Inszenierung glauben

machen möchte, denn es drückt auch die Wider-

sprüche seiner eigenen Gesellschaft aus. Er will den

Wilden (und noch mehr: die Wilde) nackt, und er

fürchtet sich vor ihrer Nacktheit. Der Held unserer

Träume ist einer, der sich zwischen der bekleideten,

zivilisierten, entsexualisierten und der (halb-)nack-

ten, barbarischen erotischen Frau nicht entschei-

den kann (wie der Cowboy im Western), und die

Heldin unserer Träume ist eine, die sich zwischen

dem bekleideten, bürgerlichen, entsexualisierten

und dem (halb-)nackten, barbarischen, erotischen

Mann nicht entscheiden kann. Madonna und Hure,

Familienvater und Verführer, dazwischen kann sich

das Bild des anderen Körpers nur pornographisie-

ren. Denn die Kultur des globalen Marktes hat den

Kolonialismus keineswegs überwunden, sie hat ihn

nur »gefressen«.

Das ganze Problem ergibt sich also nur aus einer

dynamischen Gesellschaft und ihrer Geschichte, in

der es Bekleidete und Nackte, reine Objekte der

Begierde und reine Machthaber des Blickes, vieles

aber auch dazwischen gibt. Eine Gesellschaft mit

einer rigiden Kleiderordnung kennt dieses Problem

so wenig wie eine Gesellschaft der Nackten. (Der

FKK-Strand lebt von der Phantasie, dass sich der

Körper als Bild befreien kann, weil es den Blick hier

nicht geben soll, der in der »normalen« Gesell-

schaft ihn gefährdet; die Politik der sexuellen Be-

freiung aber lag gerade in der Strategie der Ver-

mischung: Der Nackte Wilde muss im Zentrum der

bekleideten Macht losgelassen werden.) In der

post-demokratischen, post-fordistischen und post-

bürgerlichen Gesellschaft, in der wir leben, und für

die wir nur wenig Erklärungsmodelle haben, ist die

komplizierte Dialektik zwischen dem Bekleideten

und dem Nackten medialisiert; der Krieg zwischen

dem sexuellen Körper und der gesellschaftlichen

Macht ist in einen Krieg der Bilder gespiegelt:

Das Medium produziert ein neues Proletariat der

öffentlichen Entblößungen. Unsere Skandale fin-

den nicht in der Nachbarschaft, sondern im Sonn-

abendprogramm des Fernsehens ihre Verhandlung.

Die Bildermaschinen produzieren die neueste Va-

riante des »nackten Wilden«. Genauer gesagt, ein

doppeltes Bild davon: Die nackte Wilde ist gespal-

ten in die barbusige Frau im Park und in die Kopf-

tuchträgerin. Der nackte Wilde ist gespalten ins

Pimp-Hiphop-Unterhosenmodel-Boygroup-Soap-

Opera-Sexobjekt und in den Terroristen. Beide sind

zugleich Bilder der Rebellion und der Unterwer-

fung. Der sexuelle Kolonialismus wendet sich

(auch) nach innen.

10
Vielleicht sollten wir noch über die Liebe sprechen.

Aber das würde jetzt zu weit führen. C
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